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Die Heizung unserer Häuser.
Nach der Anzahl der Feuerungsstätten können die

Heizungsanlagen in 4 Gruppen eingeteilt werden:
1. Ofenheizung ;
2. Stockwerksheizung; ;
3. Sammelheizung und
4. fernheizung.
Bei der Ofenhcizung ist eine Feuerstätte in jedem Zim­

mer, bei der Stockwerksheizung eine in jeder Wohnung, bei
der Sammelheizung eine in jedem Gebäude und bei der Fern­
heizung eine in jedem Stadtteile erforderlich.

Was die Anzahl der feuerstätten betrifft, so sucht man
im al1gemeinen mit möglichst wenigen auszukommen. Je ge­
ringer die Anzahl desto einfacher die Bedienung, desto besser
wird das Brennmaterial ausgenutzt, desto weniger Rauch­
belästigung, desto geringer die feuersgefahr und die Feuer­
versicherungsabgaben, desto bequemer die förderung der
Brennstoffe und der Asche und desto weniger wird die Luft
in den Wohnungen hierdurch verunreinigt.

1. Die Ofenheizung.
Sie zeichnet sich, soweit eiserne Öfen in Frage kommen,

öHers durch Üble Gerüche aus. Diese werden durch das
Rösten von Staub teilchen auf der Ofenoberfläche erzeugt.
Eine gleichmäßige Verbreitung der Wärme im I(aume kann
bei der Ofenlteizung weder in wagerechter noch in lotrechter
Richtung ermöglicht wcrden. Da der obere Luftraum der
Räume bei der Ofenheizung viel mehr erwärmt wird als der
untere, findet bei der Ofonheizl1ng eill großer Brcimstoffver­
brauch statt. Auch ist der Aufenthalt in der Nähe von fcn­
stenl und dünnen Außenwänden bei der Ofenheizung un­
behaglich kalt, während es in der Nähe des Ofens oft recht
warm ist. --­

Der größere Drennstoffverbrauch wird auch noch da­
durch bedingt daß die Brennstoffe in den Öfen gewöhnlich
nicht besonde
s gut ausgenÜtzt werden, und daß die vielen
Ofen viel mehr Holz zum Anzünden erfordern, wie ein Kessel.
Trotz alledem behaupten Manche, daß sie nach Einführung der
Sammelheizung ebenso viel Blennstoff verbrauchcn als bei
der Ofenheizung. Dies rührt jedoch meist daher, daß bei der
Ofenheizung nur einzelne Zimmer, bei der Zentralheizung da­
gegen das ganze Haus nebst fluren und Treppenhäusern ge­
heizt zu werden pflegt. Schließlich werden die Räume und
besonders die Eckräume bei der Ofenheizung häufig nicht ge­
nÜgend warm, wenn es draußen kalt ist. . .

Die schwere Arbeit des Kohlentragens vom Keller bIS m
die höheren Stockwerke verbunden mit einer gewissen Eitel­
keit, bei dieser Arbeit gesehen zn werden, macht dem Dienst­
mädchen bzw, der Hausfrau, die kein Dienstmädchen halten
kann das Leben sauer, besonders wenn letztere an derartige
Arbeit nicht gewöhnt ist, auch hindert es viele Mädchen aus
bosseren Familien sich in derartige dienende Stellung zu be­
geben. Wenn das Kohlentragen, das fortschaffen von 
sche
und das Bedienen der Ofen dagegen durch die SammelheIzung
fortfällt, so wird das anders; auch kann dann manche Hans­
frau ganz gut ohne Dienst,mädchen auskommen. . ...

Bei der Sammelheizung ist es nicht notwendIg, fur Jed
Wohnung einen verschließbaren Kohlenkeller unterzubrin?,en,
und beim Kochen mit Gas braucht man überhaupt kemen
Brennstoff in den Wohnungen und hat keine Asche zu ent­

fern
IS Vorteil der Ofenheizung wird oft angeführt, daß der
Luftwechsel der Räume durch die Abgabe der Verbrennnngs­

luft vergrQßert wird. Nach dem Schließen der Ofen ist dieser
Vorteil jedoch meist nur noch recht gering.

Der Hauptvorteil der Ofenheizung beste!">.t in den ge­
ringeren Anlagekosten. Wenn man jedoch bedenkt, daß der
Brennstoffverbrauch von etwa 4-5 Jahren ebenso teuer zu
stehen kommt wie die gesamten Anlagekosten einer Sammel­
heizung, so sieht man leicht, daß die erhöhten Anlagekosten
der Sammelheizung durch einen ständigen Wenigerverbrauch
an Brennstoff völlig gedeckt werden. Die AnJagekosten
spielen mit anderen Worten nur eine geringe Rolle im Ver­
hältnis zu den Betriebskosten.

Als Nachteile der Ofenheizung; sind zu nennen: Ungleich­
mäßige Raumerwännung, Verteuerung der Maurerarbeiten
durch die vielen Schornsteine, häufiges Reinigen der Schorn­
steinc, öftm.cs Betreten der Räume durch die Bedienung,
Platzverbrauch durch Öfen und Schornsteine, feuersgefahr
in den Wohnräumen selbst durch Anbrennen des Fußbodens
infolge Iierausfallens von brennenden KohlenstÜcken, um­
ständliche und geräuschvolle Bedienung der vielen feuer­
stätten, Herumliegen von Brennstoff und Asche in den Wohn­
räumen; eine ausgiebige LÜftung mit den Einzelöfen zu ver­
binden, ist mit baulichen Schwierigkeiten verbunden; häu­
figere Brandwunden, die tlach Professor Renk schwer­
wiegende Folgen nach sich ziehen können.

Das Bedienen der Stubenöfen ist nicht nur wegen der
damit verbundenen Arbeit lästig, sondern auch, weil dit.:
Dienstboten es häufig nicht verstehen. die Ofen richtig; und
wirtschaftlich zu heizcn. Auch weiß jede Hausfrau ein Lied
davon zn singen, welche Mengen VOll Kohlen- IInu Aschen­
staub durch die Bedienung- der Öfen in die Zimmer getrageu
wird, wie dadurch Möbel. Teppiche und Vorhänge im Aus­
sehen leiden. Das Einbringen einer großen Menge Koks oder
Anthrazit auf einmal, bewirkt die Aufwirbelung einer
schwarzen Wolke von feinen Kohlenstäubchen, die sich auf
alle Gegenstände des Zimmers niederschlagen und einge­
atmet werden. Schließlich wird die \Vohnungsluft bei der
oft ganz unerfahrenen Bedienung der Öfell öfters durch Rauch
oder l(uß. Kohlenoxyd oder Koksdullst in gesnndheitsschäd­
licher Weise verunreinigt.

In LaienkreiscH hört man sehr häufig ein abfälliges Urteil
tiber die Sanllnelheizl1l1gcn, weil die Luit dabei angeblich aus­
getrocknet und verschlechtert wird. DemgegenÜber sei be­
;ncrkt, daß die Luft durch eine Sammelheizung ebenso wenig
ausgetrocknet wird, wie durch eine Oienheizung. In bei
en
fällen wird der Luft keine Feuchtigkeit entzogen und keme
zugeführt. Wenn die Luft durch eine Sammelheizung weniger
genießbar wird, so rÜhrt dies daher, daß Staubteilchen 
uf
den Heizflächen durch die \Vtirrne geröstet werden. Beim
Einatmen dieser Stäubchen und der durch sie entstehenden
Gase werden die SchleimhÜnte gereizt und man empfindet das
Gefühl. der Trockenheit, und zwar um so mehr, j
 !c:l1chkr
die Luft ist. In einer Schute wmde beispielsweise das GefÜhl
der Trockenheit Stets llnerträg;lichcf. trotzdelll die Luft iu
stets höherEm Grade mit feuchtigkeit gesättigt wurde. \Venn
die Heizfläche dagegen sauber gehalten wird, so \rerursacht
auch die Dampfheizung.. kein Gefühl der Trockenheit. auch
nicht bei Verwendung von Rippenheizkörpern.

2. Die Stockwerksheiznng.
Da man in Mietsräumen mit Sammelheiztmg zuweilen

darüber klagt, daß die Räume Überheizt werden, oder. daß der
Iiausbesitzer an Koks zu sehr sparen will, und letzteres in
den Übergangszeiten, sowie an sehr kalten Tagen von den
Mietern i11 sehr unangenehmer Weise empfunden wird, ist
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man vie!iach w der StockwcrksltcizuTlg- iiberp;egaIl en.
Dabei ist es j dcrn Mieter moghdl. nach Beliebcn zu heizen
und nach \VuIJsch im Betriebe /1.:11 sparen. 'vVenn ein Mieter
2. B. nur <1u.;r;ahmsweise sämtliche Zimmer seiner \VOhi1LHl
heizen \Vi!!, Ißiig er nicht einen der Oröße der Wohnung- ent­
sprechend hohen Mietsaufsch!ag für Heizung; hczahlen.

Die Kesse! dc( Stockwerks!lcIZUtlg" wurdell bis je{zt
in der K!iche mit dem Kochherd z!lsan1l1wngebaut, fIt:bcn dcm
Kochherd cingemi.wcrt oder frei LlllfRestellt. cs giht drei
yerschiedenc Arten von Kcs:;cln. Die eine Art dicl,[
nur inr Iicizungszweckc, die zweite hal J1ebenbei eiBe
Kochplatte mit 1 bis 2 Koehlochern, uml Dei der drittcn
Art kann man mit nur einem feuer in der Kücl1c kochen.
bratcII. backen, die ganze \Vohnung beheizen und im \\linter
wie im Sommer lJeißes Vo./asser fÜr ßad8- lind Hnusha!tungs­
zwecke in reichlichen Mengen bereiten. Dieser Vorzug der
letzteren Art ist 'für den Laien recht bestechend, doch haben
viele ,gerade mit diesen Kesseln schlechte F:rfahnmgen ge­
macht. Vielfach wird das Kochen durch den Einbau des
HerdkesseJs beeinträchtigt. Auch ist zu berÜcksichtigen, daß
das Kochen lInu das Heizen sich weder im Sommer noch im
\\linter decken. FÜr das Kochen braucht häufig nur zur
Mittagszeit gefeuert zu werden, und zwar .muß bei jeder
Wittemng gleich stark gefeuert werden. Für das Heizen
muß dagegen je nach der Witterung verschieden stark ge­
fellert werden. Daher kommt es häufig- vor, daß die Rämne
bei milder \Vitterung Überheizt \vcrden, wenn zur Mittagszeit
ein starkes Feuer für Kochzwecke gehalten werden muß,
während Hir das Heizen der Räume lmulTI mehr \Värmezufuhr
notwendig ist. Um eine derartige überheizung zu vermcidcn,
muß je nach der Witterung ein kleiner oder ein größerer Teil
der Heizfläche des Herdkessels ausgeschaltet werdcn kÖHllcn,
und im Sommer soll die gesamte Heizfläc!le ausgeschaltet
werden. nies ist dadurch erreicht worden, daß man im lierd­
kessel einen in der Höhe verstellbaren Rost eingebaut ha't. Je
geringer dabei der Wärmebedarf für die Hei;ung ist, desto
höher wird der J<.ost gestellt und desto mehr wird die innere
Heizfläche des Kessels verringert. Auf diese Weise kann
man bei gleich starker fcucrung für die HcizLml{ verschieden
viel Wärme abgeben.

Die Verbindung des licizclls mit dem Kochen ist be­
sonders bei solchen V/ahnungen nicht zu empfehlen, wo der
KÜchenherd des Tags Über verhältnismäßig kurze Zeit im

T3ctrieb zu sein brnucht. wie eS beispielsweise in kleineren
und mittleren. sowie zuweilen auch in \\i o ltnul1gen.
111 denen mil GLlS gekocht wird. der

Der Sto{;kw rkslH:sse] in der l(Üc1w ist art die Ursaell
zu BcWsti ungcl1 durch \VÜIDIl:strahlung. Dies ist LCSOJll:C,­
c1 \llJl (kr Fall. weHn eier Kesse! mit einer Kochplatte ab (>
deckt wird, die scltl'lJ une! nur kurze Zeit zum Kochen b<.;­
BUtzt wird.

Ms Vorteil eier Stol.:kwcr!,shcizung \vin1 crwiilll1t. daH
datei kein LH.:sonucrer J aum fiir den Kessel yorg;eschcn 1.11
werden lind kein Wärter <Ingestellt zu \.vcrdcn l1raw.:ht: dl'''
Kessel findet leicht einen geei neten Platz innerhalb der
.Wohnung;, etwa neben dcm Kochherde oder im Baderaume,
und dann braucht der betreffende Raum, in dem der Kesse!
aufgestellt wird, kemcn besonderen lieizkörpcf. Trotzdem
sieht man zuweilen in jeder Wahnung einen bcsonderen
Kcsselraum vor, weill1lan den Koh!en- und Aschenstaub, so\vic
die zuweilen auftretenden Gase, DÜnste Lind sonstigen Be­
lästigungen der Kessclbedienung weder in den Küchen oder
ßaderäl1l11en, noch in den Fluren dulden wilL Die Kessel­
räume werden dann zweckmäßig ein halbes Stockwerk unter
der betreffenden Wohnung angeordnet. damit ein gewisser
liöhenabstand zwischen der Kesselmitte und den lieizkörper­
mitten vorhanden ist. Wenn Kessel llnd Heizkörper nämlich
in gleicher Höhe stehen, bewegt sich das Wasser in der
Heizung nur ]angsam. lind es mÜssen sehr starke Rohr­
leitungen und lieizkörpcrventilc verwendet werden. Da­
durch werden aber nicht nur die Anlagekosten erhöht,
sondern auch die Kosten fÜr Brennstoff, denn das Wasser
muß dabei jm Kessel höher erwärmt werden und die an der
Decke liegenden starken Leitungen verliere  viel Wärme.

Da gewöhnlich nicht jedem neu eingestel1ten Dienst­
mädchen beigebracht werden kann, wie am zweckmäßigsten
und sparsamsten geheizt wird, so wird der Brennstoff in den
Stockwerkskesseln gewöhnlich weniger gut ausgenützt und
es findet oft eine überheizung der Räume und Überkochen
der Heizung s'tatt. Der liauptnachteil der Stockwerksheizung
besteht aber in der notwendigen Beförderung der Brennstoffe
lind der Asche zu bzw. von den einzelnen feuerstellen. Um
dic5C zn crleichtem, werden Auf:zÜg-e g-ebaIlt, aber trotzdel11
i!-it die r3cdienL!n  recht 1I1l1stiindJich. .

Worlset7.lIr.g fo1gf.)t"ß?
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Giebelkronen und Hausinschriften.

(NachdL verb.)
(JenIJüllc pflanzte auf don Toren seines Hofes

1.nf. Obc-r den lhsprunp: dks(f Sitte herrschen
nur Yermmungen. VieHeicht soHte damit angedeutet werden,
daß )'klIs h lmd Pferd 'l.lIsaullJlcugchöreiJ, sei es im Kriege,
sei ö im frieden. Als die Sitten vcrfciucrt wurden und auch
der Hansb<lll andere formcn annahm. brachte man aus Holz
. csd!Jlit7.te Pferd kÖpfe ::tut den Giebeln der Häuser an.
wdchc hanprsiid1lid1 allS Holz und Stroh errichtet waren. In
.1L'J1l'HJ \'orgcschritkncn Zeitalter stellten die Pferdeköpfc
k>dig]ich Sdnl1l1ckstncke dar. Gleichzeitig traten noch andere
Ticl gestalteJJ nnd allerlei figurcn auf, so Hähne, Gänse,
falkcnköpfc, Kreise, Halbmonde, Kreuze liSW. Vielfach
wurde <in irgcnd einer Stelle die Jahreszahl der Erbauung und
der Name elcs EigentÜmers angebracht. Vom Erbauer haben
wir seItcll. selbst bei den bedcutendsten Werken, den Namen
eriahretl.

Die A1annigfaltigkeit der Giebelkronen ist groß, und es
wÜrde zu weit führen, die Untersuchungen darÜber etwa über
g nz Preußen oder Deutschland auszudehnen. Am meisten
haben sich jene alten Kulturdenkmäler füglieh in jenen Ge­
CJ:dCil erhalten, welche ihr ländliches Gepräge am ge­
trcucsten beibehalten haben, und dazu gehören auch die drei
ostdeutschen Provinzen Ostpreußen, Westpreußen und Posen.
\Ver dllrch die verschiedel1sten Gegenden dieser Landesteile
gewandert ist und offenen Auges die alten Kulturdenkmäler
betrachtet 11at, wird zugeben, daß zu ihrer Anfertigung eine
gewisse übung und Geschicklichkeit gehör'te, welche wir als
,.Kunst im Hause" bezeichnen können. Aus allen jenen
Gegenständen spricht Leben und Bewegung, weil sie nicht
von der toten Maschine, sondern von der geÜbten Menschen­
hand gefertigt worden sind.

Der massive HallS bau hat leider jene Giebelkronen vielfach
lind doch verdienten sie, erhalten zu werden. Es

scheint, ob sich in dieser Hinsicht wieder ein Umschwung
yo!]zieht. Auf Kirchtiirmen und Monumentalbauten werden
metallene Wetterfahnen, Hähne als Sinnbilder der Wachsam­
keit und andere figuren angebracht, welche dem Bauwerk
Leben und Anmut verleihen. Auch muß die Anbringung von
Medai!lons oder kleinen wappenartigen flächen mit Bild­
schmuck als gesunde Geschmackserscheinung bezeichnet
werden; doch muß man sich vor Entgleisungen und Übcr­
ladungen hüten.

über Hausinschriften wäre ein eigenes Kapitel zu
schreiben; doch sollen hier einige Proben mitgc'teilt werden,
wje: unsere Vorfahren Über die Bedeutung eines Wohnhauses
und den Wert der Arbeit dachten. AlU \\!cstende der ge­
waltigen Maricnkirche zu Danzig steht dicht unter der Dach­
zinne eine  aHersgraacn Hauses zu lesen: Wir Bawen Hier
Grosse Heuser Und Veste Und Scinth Doch fremde Geste
Und Da Wo Wir Ewig Sollen Sein Da Bawen Wir Gar
\Vcnig Ein.

Ein ehrsamer Schuhmacher unfern der Johanniskirche in
Dal1zig lwtte an seinem Hause die Inschrift anbringen lassen:

Ich liebe Gott und jaß denselben walten;
Ich mache nClle Stiefel und reparier' die alten.

Jenem silmig-cn, aber auch komischen ,tlten Brauche
Tolgemi ist auch. wohl auf Veranlassung cles 1910 verstorbe­
nen Oberbürgermeisfcrs Ehlers, auf dem Kuhtore von der
Stadtseite fOlgender Vers von f. R.euter aufgemalt: \\fer't
mug, de mag't; Un werf nich mag, de mag't ja woll nich
magerl.

Die alte Hansastadt DitnziR jst Überhaupt reich an alten
Il1schriikn. Das am Ende des 16. Jahrhunder'ts in Sandstein
mit reich vergoldeten \VaPPcl1 (Polen, Danzig, Altpreußen)
crbal1t  hohe Tor leig-t unter dem polnischen \\lappen die Jn­
{.;hrift:

11J titiH et pietas dlra SUl]t regnont1l1 olTIllia fLluda­
menta. (Gerechtigkeit lInd Frömmig-keit sind die beiden
fundamente aller Staaten.)
Unter dem Danzig-cr V./appcn stcht zu lesen:

Civ!tatibllS haec optanda bona maxima pax, libertas,
cO!1cordla. (Friede, freiheit und Eintracht sind -die

schönsten Giiter, welche die BÜrgerschaft erstreben
solien.)
Das altpreußische \Vappen ziert der Spruch:

Sapientissime fiunt omnia, quae pro republica fiunt.
(Weise ist al1es getan, was zum \Vohle des Landes
geschah.)
Greifen wir noch ein BeisPIel ans dem Herzen Deutsch­

lands heraus. so wird un  das I ;Ühalls in Wcrnigerode mit
zwei lehrreichen SprÜchell gute Dicnste tUII. Dort ist 1492
folg.ende Inschrift angebracht:

Einer verachfs.
Der eine vedachr .
Der dritte betrachfs
\Vas macht's?

Danebcn setzte man im August J 845 nachstehenden
Sprnch:

Im se!ben Jahr,
Als dieses Haus erneut,
Ist auch noch wahr,
Der Spruch aus alter Zeit.

cl. M a 11 k 0 W ski in DanzÜr.

Herrschaftliches Landhaus.
Architekt Karl Ziegenbein in Barmen.

(Abbildungen auf Seite 437, nebst einer Bildbeilage.)

Der Entwurf ist für eiucn Ballherrn bestimmt, der rcprÜ­
sen tieren will. Der Bauplatz liegt an einem Bcrp;ahhange.

Das Äußere zeigt mächtige Baurnassen und echte RLlll­
stoffe, welche einc gute und vornehme Erscheinung. sichern,
die leicht bis zur üppigkeit <llIs,!;!;ehildet werden kann.

Dic Innenausstattung wird der GcsnmterscJleinurlp,' dcs
Hauses angcpaßt. Die TÜren und HolzvertÜfellJl1geJl al!S
Eichenholz werden gral1grÜn gebeizt. Die Decken sind teils
Holz decken, teils gezogene Decken mit farbiger ßentalllng.
Die Wände erhalten geschmackvolle Stofft<:\peten mit
Teilungen allS liolzleisten.

C&iit::&il

Wohnhaus Maginot in Stuttgart
an der alten Weinsteige.

Architekt (8. D. A) Art h u r M ü ! 1 er in Stuttglrt.
(Abbildungen auf Seite 439.)

Das Haus  tcht auf einer nur 19 J11 breiten BEll/steHe nud
seine Breite wurde durch die an jener Straße festgelegten Oe­
bäudeabstände von 10 bzw. 14 m bestimmt. Die Entwicklung
des Grundrisses mußte infolg-edessen nach der Tiefe zu er­
folgen.

Da der Bauplatz zudem ziel11lich teuer war und doch nllr
eiu kleines Hans dm.auf errichtet wcrden konnte, so mußte auf
cine möglichste I-(aumausniitzung Bedacht genommen werden,
um die erforderliche Ertragsfähigkcit zu sichern.

Das Gebäude enthält im Untergeschoß einen Pack- lind
einen Lagerraum für clen Besitzer, ferner im Erd- und ersten
Obergeschoß je eine Wohnung von vier Zimmern mit Bad.
KÜche mit KÜchenal1stritt, Speisekammer und Abort. Im
Dachgeschoß. welches durch die Anordnung- eines steilen
Mansardel1daches vollständig  crade ausg.ebaut wcrdcn
konnte, eine Wohnung mit drei Zimmern und gleichem Zu­
behör, sowie zwei Mädchenkammcrn für die unteren Ge­
schossc. Erd- unel Obergc?choß haben am Schl;:!1zil11Iner nacl1
dem Garten noch eine offene Hauslauhe.

Das HaLLs ist ganz als Putzban hcrgesteIJt, in einfachelI,
ncuzeitlichen formen entworfen und hat nur einige sparsame
Verzierungcn in form von vertieften, mit Blattgold aus).!;cle ­
ten Gevierten am Giebel und unter den Erkerfenstcrbänkell
erhalten. Die Gesimse am Dach und die Dachgauben sind
weiß gestrichen lind das Dach mit naturroten Biberschwiinzen
cinKcdeckt. So paßt das kleine frcundliche Wohnhalls  ut
in die landsch,lftlicl1 scl1önc GCRend der altcn Wcinsteig-c.



"'
lr"i!{\  ':(},;

o 0 0 ODe 0 C oDe 0 000 Ostdeutsche Bau-Zeitung, - 9, Jahrgang 1911, - Nr. 55, 0 C C 0 0000000 C q1;J 0 /,V '
\o;c':. .:' ,"

' 1" "/
I

Herrschaftliches Landhaus. 0 t] Architekt Karl Ziegen bein in Barmen.
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Verschiedenes.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Der Minister der ÖHcutHcIlen Arbeiten Über die modemc

Hml1iuust. hl tkm soebcn cr chi('ncllcJ1 zchJlWhrigcll Ver­
\\ :1!iungsbcricht iiuncrt skh 1\\inister vou Brcitel1bach iilic.r
tkn lB(hkrnc1I Ballst!] To!geHdennal.kn: "Ucgeniibcr dcr in
Th..'IIl'fCr Zeit :wfg-etrcteIll'IJ }3c\\"cgnng. in der kirchlichen \vic
jn der hiirgerlichen Baukunst unter Ahwcl1dung von edlem
licrkÖmm!ichcll 1Il'11(, Ansdrncksnlittel fii1' die ßangcdallkcn
dCI (jcgenwarr zu 911.:hell glaubt die Sf:l:1tsbauvcrwaltlllJL;'
ZurÜckhaltung iilW!i %11 mÜssen in der überzcu.l;-tmg-. daß es
,-!\s ein baukÜnstlerischer Verlust anzusehcn ist wenn der
Boden geschichtlicher überlieicflm  "crlassen wHI damit anf
die Verwertung des l cichtl1llls ;:Hi Qcstaltul1Kskraft verzichtet
wird, dCIl die Kultur frÜherer JahrJlIll1dcrte hinterl<lssell hat:'
Diese AnsJass1!l1gcn des Ministers wcrdcn sicher vielfach allf
"\Viderspruch stoßCJi.

Einc schwarze Liste unznverlässixer Bauunternehmer wird
rkmnildJst erscheinen und allcn Gewerbetrcibcnden Hand­
werksrneistern !lnd fabrikanten zlJg illg!ich gemacht werdclJ.
\\\:nn man bedenkt. dilß nach sorgfiilti!(er statistischer ßc[:cch­
Jilmg im vcrgang-enCH allein d,ls tIandwerk nicht
weniger als 70]6312 durch die Machenschaften I1J1rccllcr
ßaunntcrnchmcr \'erloren hat. dann wird rm\ll einer solchcn
"\Varnungslistc die ßercchti. iing nicht ,Ihsprechen können. In
diescm Verzcichnis sind SGS Pcrsonen als uHzuverlässige Ba!J­
HlJterne!!IJ!('r (d<1fl!l1tc.r 53 francn) une[ außer mchreren offenen
lial1deJsg-ese!lschaften n!lch 32 Terrain- sowie Unmdstiick'i­
Yer\\'crtung- us\V. GeseHschaftel1 tlllfgefiIhrt. Als Grund sind
Zahluugsl1llWhigkeit oder Zahl!lllKSllllwil!igkdt, moraJischc Un­
1.1lver!ässigkeit. technische Mällg-C], moralische l!lld technische
Unzu\'crlässigkeit atlgegcbell.

Verbands., Vereins- usw.-Ange!egenheiten.
Schlesisch - PoseJ1sche Bau ewcrksberufsgenosscnschaH

Sektion II. Am 3U, Juni hielt die Sektion 11 der Schlesisch­
Posenschcn l:3ang-e\\'crks - Berufsgenossenschaft ihre dic::-.­
jiihrigc (]cncraJvcrs<ll1unlurlfC in Lieg-nitz ab. Der Vorsitzemle
Zimmermeister Paul-Liegl1itz ged,lchte des verstorbenen
Zimmermcisters PreuI-Gnesen, Vorsitzenden der Sektion V,
und eies "crstorbenen Vertrauensmannes Kaulisch-Polkwitz.
Ueschäitsführer I\iickcr erstattetc dcn Geschäftsbericht ftir
]910, dem folgendes cntnommen ist: Im Berichtsjahre wurdcn
revidiert 181 J Betriebc und Bau.stc!len vaTI Mitg-Jicdern lind
]55 Eigenballstcl!en; von diesclT Jietricbsstiittcn wurden 96
niellt in Ordnung- befunden. indcm die UnfaJlvcrhiitung-s-Vor_
tJchriiten vcrletzt warel]. In 62 Fii/lcn baben deshalb Bc­
::-.trafuugcl1 grünerer VerstöL1e eintreten mÜsscn, wäh­
rcnd in 146 Bestrafungen HUS gk.iclter VerJnlasst!l1  be­
antragt wcrden mußtcn. es wurdcn im Jahre 1910 im ganzen
928 UnfiiJJc gcmcldet, daVOIJ verliden 8 töcllich. _ Der Sektion
gehören 2093 MitgJieder an. Jn dcn 2i J 4 Betriebcn der
Sektion 11 warden 24820 versicherte Personcll ulld 17935251
Mark Löhne n<H:JJ ewicseJ1. Die Re icballten hattcn im Be­
richtsjahre infoJw: der Aussperrung stark ZI! enOl11l11cn. Zum
Schlusse des GcschiiftsbcricJlts heißt cs: . Der wirtschaft­
liche Tiefstand, mit dcm das Berichtsjahr beg- 1I1n, hielt im <111­
cl1leil1en nicht bis zum Schlusse desselben an. Einc um die
Mitte des Monats April einsetzende Aussperrung il"n Bml­
gewerbe dauerte l1<1hezl1 drei Monate. Dadurch ging vielen
Baugewerbetreibenden der IX ste Teil der BaU1;cit vcrloren.
Doch im ul1 emci!Jen wurde der so verursachte Allsfall ,111
Oeschäftstiitigkc!t durch die nach der An;,spcrrulJ.; ein­
setzende vermehrte J3aJ1tätigkcit wieder wett gemacht. nie
wirtschaftliche Lage im Baugewerbe verspricht für das jetzig-e
Ocschäf.tsjuhr 19lJ, wenn nicht <lUe AnzeichcH trÜgen, ej c
\'. uSL:nththe Be.sserul1K gegen das Vor.i<.lhr." - Es fo1g-te dan II
diu PrÜftln  unu EntJastlmg der J;:lhrcsrcdwlIng:. Der Etat für
]()12 wurde aur 10200 JI _ ßci <Je I I \VahJeli
\;'urde1  auf drei Ji:!hre wieder- nL:ugewählt ZimJllermstr.
r auJ-LJcgnitz ab erster, M,lHrCrmClstcr Jokiscll-Licgnit;>; als
cJl\'ertr. Vorsitzender, ab ErsatzmJnllC'r in den Vorstand
Z!iJ.llllenneJsier LöbeIML!eg:nifz lind Maurer- und Zimnler­
J!H.:!st r Kr(!,USl'-Ojo all. - Unter .,Verschicdf:llcs" wurde eil]
Sdm.'[ben l'mDS Bn!lJ11Cnbaucrs in Orilnberg ver1eSl;:I1, in dcn

tiber zu hohe Gefahrcnziffern fÜr Brunnenbauer Beschwerde
geführt wurde. Ein weiteres Schreiben bezog sich auf Reg-ie­
bauten; bei dieser Ocleg-enheit wurde gebeten, R.egiebauten
dem Vorstand mitznteiJcn. - Die nächstjährige Sektions-Ver­
sammlung soll in Hirschberg abgehalten werden.

Stempel-, Fracht- und Zoll wesen.
Stempelpnichtigkeit der Tarifverträge. Dcr finanzminister

Jwt vor kurzem eine grunds itzliche Entscheidung darÜber gc­
troffen, ob die Tarifverträge und Schiedsspriichc der gewerbc­
. -crichtJichel1 E!lIit{lInS(sämter :->teuerpflichtig .seietl. n r
I kutsche Arbcity;ebcrbund fÜr das Baugewcrbe hat dem
preußischen finanzministel- nach Beendigung des vorjähri ell
Kampfes im Bauge\verbe die haupt- lind örtlichen Verträge
zum Zweck einer Entscheidung eingereicilt. woraufhin je( t
der finanzminister dahin entschieden hat, clqß der Hauptver­
trag der Steuer nicht unterliege. \vcil sicll darin die Bestim­
mung befindet, elaR elie Geltendmachung irgend welcher ver­
ll1ögcnsrechtlicher Ansprüche aus dem Vertrage aus­
geschlossen sei. Da egen sind die örtlichen Verträge stclTIpel­
pflichtiR. lind zwar erfordern sie einen Vertrag-sstempel von
3 uf/., da sie die ohi.\?:e Bestimmun  des Hauptvertrages nicht
C'nthalten.

Sch u lange legen h eiten.
Technische tlochschule Bcrliu. An der Berliner Tech­

ni:->d1Cn HochschuJe ist die durch den Staatshaushaltsplan für
1911 ntubegriindete ordentliche Profcssur in der Architektur­
abtciJulJg fiir Skizzierübungen für kirchliche, biirgerliche und
biiuerische Kunst dem Dozenten an der technischen Hoch­
schule Professor Dr. t"riedrich Seeßelbug unter .Ernennllng
zum ordentlichen Professor iibertraKen worden.

Rechtswesen.
Bezahlung von Zeichnungen usw. bei Offerten. Die Han­

delskmnmer Schweidnitz hatte einem Landgericht dcs Bezirks
in eincm Prozeß wegen eincr Wasserversonnmgsanlagc eincn
Sachver?tiindi!2;en fÜr die Bemtei1l1ug verschiedener in dem
Rc\veisbeschJuB enthaltencr technischer Fragen benannt und
Ieichzcitig fol endes Gutachten erstattet: "Dic unter I,
11 gestellte frage: "Ist cs Üblich, da13 die znr Abgabe von
Offertcn ctw::! erforderlichen Zeichnungen und Ansch1ä e ein­
schließlich aller Vorarbeiten nicht bezahlt werden" ist zu
verneinen, WCrm nicht eine besondere Vereinbanm  voraus­
gegangen ist. AnenJings wird aus geschäftlichen Ix.iicksichten
mitunter von einer Berechnung abgesehen, ohne daß dies
jedoch als Drauch gelten könnte."

Bücherschau,
Verdil1gun1{sunterlagen für Vergebung von Lieferungen und

Leistungen frir Ingenieur-Bauten. VOll R., Sc h eck, Re­
gierung-s- und Baurat. Verlag von WilheIm Engelmann in
Leipzig. Preis g-eheftet 5,00 dir.

Das Buch ist cntstanden als Neu-Auflage des bekannten
'Werkes: L. üppermann, Allgemeine und technische Be­
dingungen zu Ingenieur-BaHten. Der Inhalt des Opper­
mannsehen Buches ist noch ergänzt worden durch einen
reichhaltigen Abschnitt über "AlJgemeine Eigenschaften und
Verwendbarkeit der gebräuchlichsten Baustoffe", in dem die
naturlichen Steine, die kÜnstlichen Steine, die erdigen BauM
stoffe ulld die Hölzer besonders behandelt sind; ferner durch
eingehi te Abhancllungetl über Imprägnieren, Straßenpflaste­
rungen (Stein-, Asphalt- und HOlzpf!aster), Herleihen v(\n
Dampfwa!zen, staatliche Vorschriften über Eisen- und Metal1­
lieferungon, tiber AnsWhnmg von Beton- und Eisenbe'ton­
arbeitcn, sowic Über Kanalisation uml Wasserleitung.

Der außerordentlich reiche und dabei gut gesichtete und
geordnete Inhalt hat uns bei einer eingehenden Prüfung mit
Hilfe des Sachverzeichnisses nichts vermissen Jassen. Das
Buch wird in kurzer Zeit jedcm Unternehmer und jedem Ba\]­beamten uncntbehrlich werden.. Na.
Städtebauliche Vurträge. Band IV: Heft 1. Stadtgrundrisse

von Gcnzmcr, Preis 4,40 dI(; Heft 6, über Lichtverhältnisse
in Großstädteu von Miethe. Preis 0,60 dI(; lieft 7, Boden­
parzelJierung- und Wohnstraßcn von Eberstadt, Preis I J/I.
VcrJa  VOll Wilhcim Ernst u. Sohn in Berlin.

Von den drei Heften gibt eins erste einen geschichtlichen
J(iiekblick ""I wie Entwiekiuug der Stadtgruudrisse in
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62 Hi1dern  das zweite ist zwar eine anregende, aber uns
bezliiJidi der FoIgenmgen etwas einseitig- erscheinende Studie
\\hr[ die Licht\' rhältlJi.ssc IInserer Städte nnd die Bedeutull
des Lichtes jn gesllndhcftJidlcr Beziehung; das dritte Iicftchc;]
lIutersÜcht den Einflnß. unseres Übertriebenen Straßcnkultus­
wie es der Verfasser nicht ohnc ßercchtigun  llcmlt - ulld
der 1nfolge dieses hohen Straßenbaukosten auf die Auf­
teilung und die Bcbaunng ues Grund lIud Bodens. Gerade
das ktztgl'llanntc Iic1tchcn gibt iiir StadtvÜter und solche, die
l'  \\T rdcn wollen oder in auderer \Veise sich mit der Ent­
wickln11g- unserer Städte nnd OrtschaftclI zu beschäftigen
haben. recht dankenswerte Anregungen. Ni.
Posen Soßderheit der Zeitschrift für KOl11t11unalwirtschaft und

KomnmnaJpolitik. tier<1llsgeber: Erwin Stein in Berlin W.,
Verlag: Gerhard StaHing in Oldenbur.t!:. Einzelpreis des
HeHes 2 ,;JE.

Das lieft verdient gelegentlich der Ostdeutschen Aus­
steUung in Poscn besondere Beachtung. Aus dem reichen
Inhalte sei nur erwähnt: "Die Entstehung und historische Ent­
wicklung der Stadt Posen". von Archivrat Prof. Dr. War­
schauer in Posen. "Die jüngste l(csidenzstadt", von Ober­
bÜrgermeister Dr. \Vilms in Posen. "Stadterweiterung I1nd
Stadtcntfestigllng" von Stadtbanrat lieinemann in Posen.
"Städtische Orundbesitzpolitik" von Biirgermeister Kiinzer
in Posen. ,.Das J.. athaJls zu Pv.;cn und seine \Vieder­
herstellung" von Regierungsbaumeister Bettenstaedt in
Posen. "Die Ostdeutsche Ausstellung in Posen im einzel­
!Jen" von Redakteur Oeisler in Posen 11. a. Ill.

Tarif- und Streikangelegenheiten.
Bauarbeiter-Auspernm  in Schweden. Die Arbeit.\{ebcr

i1' Schweden haben eine allgemeine Rauarbeiter-AussperruT!g
fHr den J o. J uli an eordnet.

Baustoff und Baubedarf.
Zement-Hohlstein-Decke, Bauart Freyschmidt. Die dcm

Mal!rer- und Zimmermeister Herrn Freyschl11idt in Poscn
dl!rch D. I<. P. 213646 geschlitzte Decke besteht, wie die Ab­
bildung zeigt, aus Zement-Hohlsteinen eigenartiger Form.
fiaupteiseneinlagen in Abständen von 16 cm voneinander und
Verteilungseisen unter diesen in Abstünden von je 50 cm von­
einander. Wenn es die Belastun,l.{ erfordert, erhält die Decke
Hoch oben einen Zementestrieh. Die Decke kann ohne dichte
Schalung auf einfachen Rüst/atten hergesteUt werden, indem
die Steine in Zement mörtel verlegt und nach Fertigstellen
einer Reihe ein Haupteisen eingelegt wird. Dies bedingt die
eigenartige Form der Steine und, daß die Verteilungseisen
unter den Haupteisen liegen. SoU ein tn.lgender Estrich
darÜber kommen, daJI1l wird man zweckmäßig zur sicheren
Verbindung dieses mit den Steinen die fugen nach oben etwas
hohl lasse]].

Die Tragftihigkeit der Decke ist in einer uns vorliegenden
Berechnung fiir die hauptsächlich in Frage kommenden Stiitz­
weiten und Belastungen auf Grund der Bestimmungen fÜr
t:isenbeton-Ballten nachgewiesen; die betreffenden Maße
reeht Übersichtlich in einer Tafel zusammengesteJlt. Es er­
geben sÜ..:h z. B. fÜr eine Nutzlast von 250 kg/qm bei einer

Uchtweite eine Dcckci1stärke Rundeiseneinlagenvon von vom Durchmesser2,00 )TI 17 eIn 7 mm3,00 " 17 ,. 104,00 " 17 " 145,00 ,. 20 " ]öö.OO " 30 " 18 "
Da die Steine immer die gleiche Höhe von 17 cm haben

geht aus der Zusammenstellung hervor, d,!ß die Decke bef
5,00 !TI Lichtweite einen oberen Estrich von 20.-17 = 3 cm
erfordert. In der Berechnung sind übrigens die Schub- und
liaftspanmll1gcll nicht berückSichtigt; der Putz mit 20 und
der Dielungsbe!ag mit 35 kg/qm eingesetzt. Im übrigen
jedoch zeigen die Unterlagen, daß die Decke gut dl1rchd cht
und ohne zweifelhafte Annahmen durchgerechnet worden ist.
so daß wohl kaum eine Priifungsbehörde Anstände zu
n: achC !1.haben. dÜrfte. Boi einer NutzJast von 500 kg/Qm lind
cmar LlchtwCltc von 6,00 m ergibt sich eine Dcckenstärkc
V01l 30 cm und Eiseneinlagen von 23 mm Durchmesser.

i
;   "!lce",,, 5'%, .

Die Deckensteine werden mit Hilfe einer einfach zu be­
dienenden Maschine (Preis 800 df) zweckrnäRig am Ver­
wendnngsorte hergestellt, um der form niellt gerade be­
sonders zuträgliche fördcrungcn auf weitere fntfernung-en
zu vermeiden. 1 cbm Deton (1 : 4) ergibt 560 Steine, deren
Kosten ohlle Verzinsung und Tilgung der An!agekosten zu
62,00 dI{ für 1000 StÜck berechnet werden; 1 qm Decke er­
fordert 24 Steine. Die Selbstkosten fur l qm Decke bei
4,00 m Lichtweite I1ml 250 kg/qm Nutzlast erg;ehen sich damitetwa zu 4,20 dlt. Ni.

Eingesandt. Spare llicht an Kleinigkeiten und nicht am
falschen Platze. Zu diesen Kleinigkeiten .gehört ohne Zweifd
auch das Notizbuch des Meisters.

In !deinen und mittleren Geschäften wird der Meist r
selbst auf dem Platz wie auf den verschiedenen R,mstellcn
sich Notizcn von Maßen aller Art nebst den nötig;en Skizzen
machen. welche er später bei der Abrechnung; benutzen will.

Nun ist es aber bei den meisten Oeschiiitslellten Üblic.:l
das Notizbuch recht Sj),Hsam 1.(1 benutzen ilnd d,lher mÖg-liclt.5t
eng zu beschreiben und zwar sowoh! die eine wie <luch die
<illdcre Seite des Rlattes. Diese anscheinende Sparsamkeit
bedeutet aber genal! besehen eine Zeitverschwendung bei!d
späteren Gebrauch der Notizen. Da die Notizen, zUlTla] wenn
sie Sldzzen lind Maß  cllthalt !l, sich gegenseitig ergäJ1z iJ
mÜssen, so ist es notwendig", daB man sie gl eie hz e I t l g.
iibersehen kann, was 1l,ltiirlich nie mögJich ist, sobald ein
Rlatt auf beiden Seiten beschrieben ist.

Man nehme daher zu wichtigen Notizen stets nur ein e
Seite des Blattes und kann die andere Seite zum R.echnen
benutzen, was aber sofort nach der .erledigung ausgestrichen
werden muLL Iiat mun nun mehrere Blätter in demselben
Buch, die auf dieselbe Sache r "lUg haben, und die im Buche
zerstreut sind, so k<1ll11 man bei Gebrauch derselben, also L B.
bei Aufstellung der Abrel:hnun!{ usw. die betreffenden Blätter
oder deren bezügl. Teile aussl:hnuiden, denn es handeln sämt­
liche nur von die s c r ein e TI S ach c, man kann sie dann
evtl. zlIsammenkleben und hat so ein übersichtliches Bild über
sämtliche zusammengehörende Notizen. Diese Methode hat
sieh bei mir sehr gut bewährt Jlnd macht sich bezahlt.

Fr. Prcuß.

Mitteilungen
des Westpreußischen Landesverbandes .der Arbeitueber im Bauuewerbe,

Sitzung des Vorstandes
a rn fr ci! a J!:, cl C Il 14. J 111 i, vor mit tag 5 10,30 Uhr

im Sitzl1JJJ!:5I'jrnmer des Verbandes DanziK, Langgarten 97/99.
Tagesordnung:

1. festanstelhlng des GeschäftsfÜhrers lierrn Dr. Schupp.
2. Bericht des OeschHftsfiihrers iiber dCII Stand der OrtsverbÜllcle.
3. Eingang- des Beitrages fÜr das Jahr 1911.
4. Erhebung des Wehrschatzes.
5. Mitteilungen des DeutscheIl Arbeitgeberbundes in BerUn.
6. Antrag des Bezirksverbandes in der Provinz Pommern auf

Anstellung eines gemeinsamen Agitators.
7. Vertrag mit der Ostdeutschen BauzeitUI1 .
8. Vertrag mit der Unfall- und HaftPflichtsversieherulIl; A. O­

"Zürich".
9. Anträge, Verschiedenes.

Die geehrten Mitglieder des Vorstandes werden im Hinblick auf
den. iHr unser gesamtes Verbandsleben $0 wichtigen und notwendigen
MC1l1ungsallstausch unter den Vorsitzenden der OrtsverbÜnde
dringend um ihre Teilnahme an der Sitzung gebeten.

P. Eichholtz. Vorsitzender. Dr. Schupp, Geschfiftsfiihrer.


